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begleiten: Deugierbe, Wiffensburft, Dußelofigfeit, Scßtoelgen
in Hoffnungen unb ©ßantafiebilbern, ©nttäufcßungen, SCRut«

Iofigfeit, neues Hoffen, 3uoerfid)t, Siegesgetoißßeit unb ein
ftarfes ©Iüdsgefüßl bei ©rreicßung bes oorgeftedten 3teles.

Wöge bas ginberglüd aud) unfere tapferen Simmen»
taler Hößlenforfdjer toeiterbin bei ifjrer Wrbeit begleiten unb
ein gutes Sdjlußrefultat ibnen bie oerbiente ©enugtuung
bringen! Hans Sr ad) er.

Bern.
Von Walter Schweizer.

Der ©eograpß
nennt Sern bie Stabt, bie auf 7 ©rab, 26 ' 20,6 "

öftlidfer Hänge unb 46 ©rab, 57 ' 8,66 " nörblicßet ©reite
liegt unb eine abfolute Höbe oon 545 Weter über bem
Dieeresfpiegel bat. Sern ift mit runb 120,330 ©intooßnern
bie oiertgrößte Stabt ber Scßtoeg.

Der Wiffenfcßaftler
fennjeidmet Sern als ben Siß einer Hod)fd)ule, Dielen

Wittelfdjulen unb in tßrem Wufbau oorbilblidjen Solls»
fcbulen, befonbers aber aud) oott getoerblidjen 2rad)fd)ulen.
Sein Wuge richtet fid) auf bie groben Sibliotßeten, bar»
unter bie Sdpoeij. fianbesbibliotßef mit über 600,000 ©an»
ben, 55,000 Silbern, bem Sunbesartßio unb bie in einer
Deiße ooit toiffenfcßaftlicßen Sammlungen untergebrachten
Stubienobjelte.

Der Dieteorologe
oeqeidjnet für Sern einen Ort mit 712,3 mm burd)=

fdjnittlidjem Huftbrud, mit 8,10 ©rab burd)fd)nittlid)er
3aßrestemperatur, einem Wittelioert non 957 mm Dieber»
fdjlägeti im 3aßr, mit 151 trüben unb 70 Debeltagen. Das
Rlima gebort ber gemäßigten 3one an. Die Däße ber
WIpen gibt ber Witterung einen befonberen ©baratter.

D e r W ft r o n o m
toeiß oott Sern, baß es ber Dlitteleuropäifcben 3eit um

30 ' 15 " ttadjgebt, unb baß bie toeftlidje Dlißtoeifung oon
ber aftronomifcßen Dorbrid)tung 10 ©rab beträgt.

Der ©efd)id)tsforfdjer
fagt uns: Sern ift feit 1191 bem Stamen nad) beïannt

unb burd) Herzog Serdjtolb V. oon 3äbringen gegriinbet
toorben. 3m 3abre 1218 tourbe ©em reichsfrei. Die erften
150 Sabre ber roeßrßaften Stabt toaren 3abre ber .Rümpfe

Bern mit den Alpen.

unb Stege, bie mit bem Donnerbüßl (1298) begannen unb
mit Haupen (1339) enbeten. Dad) biefer Scbladjt ertoarb
fid) Sern innert 50 3aßren ein 3ufammenbängenbes ©ebiet,
oon ben ©erner Wlpen unb bent ©ottbarbmaffio bis an
bie Surafeen, oon ber Saane unb Senfe bis an bie ©mme.
Dü3U tarnen bie ©noerbungen oon ©urgborf unb Dßun
(1384), ber fianbgraffd)aft an ber Stare unb bes unteren
Wargaus (1415) unb fpäter, 1536, bie ©roberung bes

Waabtlanbes. 3m 3abre 1353 trat Sern in ben ©unb
ein. Der Deformation fdjloß es fid) 1528 an unb ootn nieber»

gerungenen Sauernaufftanb (1653) an regierten bie ©näbigen
Herren oon Sern unumfcßränft. 3m 3anuar 1798 fiel bie

Waabt oon Sern ab; unb im Diät3 rüdte bas fran3öfifd)e
Heer Schauenburg unb ©rune ein unb übertoanb bie Stabt.
©s löfte nun ein Staatsftreid) ben anbern ab; Sern tourbe

Siß ber ßeloetifdjen Degierung, bann toieber barg es unter
ber Webiationsatte, bie Dapoleon 1803 ber Sd)toei3 ge»

geben batte, abtoedjflungstoeife mit Freiburg, Safel, 3ürid)
unb Hu3ern bie Dagfaßung. 1815 trat an ihre Stelle ber

©unbesoertrag, ber bas Staatsgrunbgefeß bis 1848 bib
bete. Dad) bem Sonberbunbstrieg oon 1847, bem leßten

Deligionsfrieg ber Sd)toei3, trat im 3aßre 1848 (27. Do»

oember) bie neue ©unbesoerfaffung in Rraft, burcb bie

bas fianb ein ©unbesftaat unb Sern bie ©unbesftabt tourbe.

©om Wirtfcßaftler
aus gefeben ift Sern ber Siß oon runb 266 fffabrit»

betrieben mit über 9098 barin befdjäftigten Wrbeitern. Die

3nbuftrie3toeige oerteilcn fid) bauptfäd)Iid) auf bie Wetalb
unb Wafcßineninbuftrie, Dertilien, Daßrungs» unb ©enuß»

mittel, ®rapbifd)e Snbuftrie, Hohinbuftrie, ©bemie, ©apier,
Heber. Wuf 100 ©intooßner ääßlt Sern 2 Gabrilen (3©
rieh 3), oon 100 ©intooßnern finb in Sern 9, in 3ürid) 10

(3rabritarbeiter. Wuf einen f^abritbetrieb entfallen in Sern

burd)fd)nittlid) 34, in 3ürid) 35 Wrbeiter.

Der ©ertoaltungsbeamte
beantwortet unfere gfrage: Sern ift eine Stabtgemeinbe,

bie ootn Stabtrat, bem ©emeinberat unb bem Stabt»

präfibenten oenoaltct toirb. ©s ift ber Siß ber Sunbes»

beßörben mit ben oerfeßiebenen Departementen, ber ©eneral»

bireïtion ber Sd)toei3. Sunbesbaßnen, ber ©ertretungen bes

Wuslanbes in ber Scßtoeh. Desgleichen Siß bes Rentrai»
amtes für bie 3nternationaIe ©ifenbaßnbeförberung, bem

3nternationa!en Sureau bes Weltpoftoereins, bem 3nter»
nationalen Sureau ber DeIegrapßen=ltnion, bem 3nter»

nationalen Sureau für ©etoerblicßes, Hiterarifcßes unb

Rünftlerifd)es ©igentum roie nießt 3uleßt aud) Siß ber 3nter»

nationalen Rommiffion für Straf» unb ©efängnis»

j toefeit. Daneben aber aud) nod) Siß ber Serner De»

: gierung mit ißren oerfeßiebenen Departementen.

Der ffieologe
fießt in Sern eine Stabt, bie 3um größten Deil

auf Wolaffefelfen gebaut ift, ber 3U jenen Wblage»

rungen ber Dertiär3eit gehört, 3U benen aud) bie

Sanbfteinfelfen 3äßlen, bie Sern einen oieloertoen»
beten Sauftoff lieferten.
Der S er !e ßr s g e o g r ap ß

toeiß bar3ufeßen, baß Sern, am Scßnittpunft
ber großen Dft», Weft» unb ber Dorb»SübIinie liegt
bas Wusfallstor für bas Dberlanb unb Wallis wie

für ben 3ura ift. 3ubem befißt Sern 7 Saßnßöfe
unb ift gleid)3eitig Wusgangspuntt oieler Wutobus»

linien unb Keberlanbbaßnen. Da3U ift Sern inter»

nationaler f^Iugßafen.

DerRünftler,
fiiteraturfreunb unb Dtufifer toeiß oon 93ern

3U beridften, baß Sern bie Stabt ber guten Dm»

bition, bie Stätte berühmter Runfttoerïe unb ber
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begleiten: Nengierde, Wissensdurst, Ruhelosigkeit, Schwelgen
in Hoffnungen und Phantasiebildern, Enttäuschungen, Mut-
losigkeit, neues Hoffen, Zuversicht, Siegesgewißheit und ein
starkes Elüclsgefühl bei Erreichung des vorgesteckten Zieles.

Möge das Finderglück auch unsere tapferen Simmen-
taler Höhlenforscher weiterhin bei ihrer Arbeit begleiten und
ein gutes Schlußresultat ihnen die verdiente Genugtuung
bringen! Hans Bracher.

Lern.
Vor» kalter 8àrvSÎ?er.

Der Geograph
nennt Bern die Stadt, die auf 7 Grad. 26' 20,6"

östlicher Länge und 46 Grad, 57' 8,66" nördlicher Breite
liegt und eine absolute Höhe von 545 Meter über dem
Meeresspiegel hat. Bern ist mit rund 120,330 Einwohnern
die viertgrößte Stadt der Schweiz.

Der Wissenschaftler
kennzeichnet Bern als den Sitz einer Hochschule, vielen

Mittelschulen und in ihrem Aufbau vorbildlichen Volks-
schulen, besonders aber auch von gewerblichen Fachschulen.
Sein Auge richtet sich auf die großen Bibliotheken, dar-
unter die Schweiz. Landesbibliothek mit über 600,000 Bän-
den, 55,000 Bildern, dem Bundesarchiv und die in einer
Reihe von wissenschaftlichen Sammlungen untergebrachten
Studienobjekte.

Der Meteorologe
verzeichnet für Bern einen Ort mit 712,3 mm durch-

schnittlichem Luftdruck, mit 3,10 Grad durchschnittlicher
Jahrestemperatur, einem Mittelwert von 957 mm Nieder-
schlägen im Jahr, mit 151 trüben und 70 Nebeltagen. Das
Klima gehört der gemäßigten Zone an. Die Nähe der
Alpen gibt der Witterung einen besonderen Charakter.

Der Astronom
weiß von Bern, daß es der Mitteleuropäischen Zeit um

30' 15" nachgeht, und daß die westliche Mißweisung von
der astronomischen Nordrichtung 10 Grad beträgt.

Der Geschichtsforscher
sagt uns: Bern ist seit 1191 dem Namen nach bekannt

und durch Herzog Berchtold V. von Zähringen gegründet
worden. Im Jahre 1213 wurde Bern reichsfrei. Die ersten
150 Jahre der wehrhaften Stadt waren Jahre der Kämpfe

Lern mit 6eo álpeo.

und Siege, die mit dem Donnerbühl (1293) begannen und
mit Laupen (1339) endeten. Nach dieser Schlacht erwarb
sich Bern innert 50 Jahren ein zusammenhängendes Gebiet,
von den Berner Alpen und dem Eotthardmassiv bis an
die Juraseen, von der Saane und Sense bis an die Emme.
Dazu kamen die Erwerbungen von Vurgdorf und Thun
(1334), der Landgrafschaft an der Aare und des unteren
Aargaus (1415) und später, 1536, die Eroberung des

Waadtlandes. Im Jahre 1353 trat Bern in den Bund
ein. Der Reformation schloß es sich 1528 an und vom nieder-

gerungenen Bauernaufstand (1653) an regierten die Gnädigen
Herren von Bern unumschränkt. Im Januar 1793 fiel die

Waadt von Bern ab: und im März rückte das französische
Heer Schauenburg und Brune ein und überwand die Stadt.
Es löste nun ein Staatsstreich den andern ab: Bern wurde
Sitz der helvetischen Regierung, dann wieder barg es unter
der Mediationsakte, die Napoleon 1303 der Schweiz ge-

geben hatte, abwechslungsweise mit Freiburg, Basel, Zürich
und Luzern die Tagsatzung. 1815 trat an ihre Stelle der

Bundesvertrag, der das Staatsgrundgeseß bis 1848 bil-
dete. Nach dem Sonderbundskrieg von 1347, dem letzten

Religionskrieg der Schweiz, trat im Jahre 1343 (27. No-
vember) die neue Bundesverfassung in Kraft, durch die

das Land ein Vundesstaat und Bern die Bundesstadt wurde.

Vom Wirtschaftler
aus gesehen ist Bern der Sitz von rund 266 Fabrik-

betrieben mit über 9093 darin beschäftigten Arbeitern. Die

Industriezweige verteilen sich hauptsächlich auf die Metall-
und Maschinenindustrie, Tertilien, Nahrungs- und Genuß-

Mittel, Graphische Industrie, Holzindustrie, Chemie, Papier,
Leder. Auf 100 Einwohner zählt Bern 2 Fabriken (Zü-
rich 3), von 100 Einwohnern sind in Bern 9, in Zürich 10

Fabrikarbeiter. Auf einen Fabrikbetrieb entfallen in Bern
durchschnittlich 34, in Zürich 35 Arbeiter.

Der Verwaltungsbeamte
beantwortet unsere Frage: Bern ist eine Stadtgemeinde,

die vom Stadtrat, dem Eemeinderat und dem Stadt-
Präsidenten verwaltet wird. Es ist der Sitz der Bundes-
behörden mit den verschiedenen Departementen, der General-
direktion der Schweiz. Bundesbahnen, der Vertretungen des

Auslandes in der Schweiz. Desgleichen Sitz des Zentral-
amtes für die Internationale Eisenbahnbeförderung, dem

Internationalen Bureau des Weltpostvereins, dem Inter-
nationalen Bureau der Telegraphen-Union, dem Inter-
nationalen Bureau für Gewerbliches, Literarisches und

Künstlerisches Eigentum wie nicht zuletzt auch Sitz der Inter-
nationalen Kommission für Straf- und Gefängnis-

- wesen. Daneben aber auch noch Sitz der Berner Re-

gierung mit ihren verschiedenen Departementen.

Der Geologe
sieht in Bern eine Stadt, die zum größten Teil

auf Molassefelsen gebaut ist, der zu jenen Ablage-

rungen der Tertiärzeit gehört, zu denen auch die

Sandsteinfelsen zählen, die Bern einen vielverwen-
deten Baustoff lieferten.
Der V er ke hrs g e o g r ap h

weiß darzusetzen, daß Bern, am Schnittpunkt
der großen Ost-, West- und der Nord-Südlinie liegt,
das Ausfallstor für das Oberland und Wallis wie

für den Jura ist. Zudem besitzt Bern 7 Bahnhöfe
und ist gleichzeitig Ausgangspunkt vieler Autobus-
Innen und Ileberlandbahnen. Dazu ist Bern inter-

nationaler Flughafen.
Der Künstler,

Literaturfreund und Musiker weiß von Bern

zu berichten, daß Bern die Stadt der guten Tra-
dition, die Stätte berühmter Kunstwerke und der



Nr. 44 DIE BERNER WOCHE 785

gropen bauernben unb 3eitlidjen Stunftausftellungen ift. Dem
£i'e:aten ift Sern aïs HBopnfip oieler nampafter Scprift»
(teller, als grope Dpeaterftabt, aïs Sip bes Scproei3. ®u=
tenbergmufeums mie bes Sâeimatfdjuptpeaters befannt. Der
ÎRitjïïer roeip oon Sern, bap es ein Sïonferoatorium für
SRufil bat, Dpeater, Slafino, Sftünfter unb f^rangöfifdje Sïircpe
als tpflegeftätte ausge3eicpneter Stonjerte roie and) bas Stubio
Sern bes Sîunbfunfes aïs Sbort fünftferifdjer ^Programme.

Der So3iaIpoIiti!er
lobt an Sern 3aplreicpe fo3iaIe unb fo3iaIpt)gienifcpe

©inridjtungen, fiept in Sern eine ber mit ©rünanlagen am
reid)Iid)ften oerforgten Sd)roei3erftäbte.

Der HI r <p i t e f t
betrachtet Sern als eine Stabt non 7195 ha, bei ber

eine moberne Stabt fiep um einen alten ftern lagert. ©r
rechnet aus, bap auf einen Seroopner eine ffrlädje oon
598 m? entfällt, bap bie ftärlfte Solfsbidjte in ber 2IIt=
ftabt ift unb bas mit 174 Seroopnern pro ha, bann folgen
9Jlaitenpof=2BeipenbüpI mit 61, fiänggaffe^elfenau mit 52,
Sreitenrain=£orraine mit 47, SUrdjenfelb mit 29 unb im
weitem SIbftanbe Sümpli3 mit 6 Seroopnern pro ha glädje.
©r finbet ferner, bap Sern eine aupergeroöpnlicp lange £ifte
fepöner Släpe unb Sirapen, fepöner ïirdjlidjer unb profaner
Sauroerfe unb perrlicper ©rünanlagen auf3uroeifen pat.

gür ben ©inpeimifdjen
ift Sern bie Sseimat, bie er mit feiner anbem Stabt

oertaufepen möcpte, unb roenn er noep fo barüber fepimpft.

Dür ds Dörfli us.
©s 3iept e Sueb bür bs Dörfli us
lï œott jep furt i b'grömbi gap;
U roo=n=er cpunnt 3uut Ietfcpte S>uus,
Da blnbt er oor em ©ärtli ftap.

Hlm Sofepag es SReitfcpi fteit
11 luegt br Sueb gar truurig a.
Hier tröfcptet's, git ipm b'£anb u feit:
„HBe b'Sfofe blüeiie, bi=n=i ba."

H too nes 3apr oerbi) ifep gfn
II b'Sfofe glüücptet pei am Sag,
Da ifep fei Sueb bim £uus oerbi),
HBo bs HJÎeitfdji gluegt pet Dag für Dag.

Druf ifep br HBinter <po i bs £anb
3um ©pildjpof pei fie bs SJÎeitfdji treit;
St)s SCRüetti pet ipm no i b'Joanb
©s Strüüpli roti Sofe gleit.

Sermann Sofmann.

Welt-Wochenschau.
»Aufrüsten und Abwerten."

Die Ueber3eicpnung ber feptoebertfepen HBepranleipe —
332 ftatt nur 80 oorläufige füfillionen — unb bie feproei»
3erifdje granfenabroertung paben unfer fianb beutlidj im
lidjte ber internationalen 3ufammenpänge ge3eigt. HBer
baepte oor einem Saprsepnt, als ber gröpte unb „lepte"
aller Striege über bie ©rbe gegangen, an einen neuen unb
3ubem fo napen Slrieg! HBer alfo an oermeprte Lüftungen,

boep jebermann abriiften mürbe! llnb nod), als bie
perfdf)iebenen Slonferen3en tagten, bie umfonft ein Sremfen
w ber Seroaffnung oerfuepten, napmen mir bie 3et<Pen

3eit nur palb ernft. HBas aber bie fîranfenabmertung

betrifft: So fieper mar mopl fein Soif ©uropas, bap fein
©elb „gut" fei unb bleiben roerbe. Unb nun pat man
gleicp an beiben Orten mitmadjett müffen: 3m „Sfüften"
unb im „Hlbroerten".

Die ©ntmidlung ber internationalen Sage, meld)e mir
piersulanb 3toar oerfepieben einfdjäpen, aber in ipren Slon»
fequen3en für unfere ftaatlicpe HBeitcreriftens mopl oerftanben
paben, fepreitet in rapibem Dempo fort. So rapib, bap
man HIngft befam, bie Hlusgabe oon „nur" 80 ©xtra»
millionen möcpte oon ben ©reigniffen überpolt merben. Dap
nun gleicp mit oollen HTfitteln an ber Sleuberoaffnung, an
notmenbigen Sefeftigungen, an ber Hluffteflung eines ©ren3=
maeptforps gearbeitet merben roirb, oerbreitet Serupigung.
Der Sunbesrat pat befdjloffen, bie gefatnten ge3eicpneten
332 HRillionen entgegen3unepmen unb bie „oorigen" 100,
bie man niept fofort brauche, als 3fonbs für fpätere Se»

biirfniffe an3ulegen. Hllfo, man baue unb bewaffne!
HBenn bie „HIbroertung" auep in feinem fidjtbaren 3u=

fammenpang mit ben politifdjen SBeltereigniffen ftept, fo
berüprt fie boep in ipren Htusroirfungen bie tfrrage ber
„Sanbesoerteibigung". llnb mepr als mir benfen!

Hingenommen, unfere grembenorte merben mieber be=

fud)t, unfere HBaren finben aud) nur um ein SBeniges Ieidjter
ben HBe.g auf auslänbifdje Slfärfte, in unfernt eigenen Se»
reidj fommen bie finfenben Sreife enbgültig 3um Stepen,
eine HBelle bes HBieberauflebens burcpläuft bie HBirtfd)aft,
bann roerben allerlei Quellen ber Uu3ufriebenpeit geftopft,
bann milbern fiep bie ©egenfäpe innerhalb ber ein3elnen
Solfsflaffen. Sîatûrlidj ftimmt es: Hfidjt bie Ssablidjen finb
bie 3ufriebenften. HIber bie £>abenidjtfe finb es aud) niept.
Him 3ufriebenften fepeinen bie 311 fein, bie etwas erpoffen.

©ine Stimmung bes Höffens gept in manchen .Streifen

oon ber HIbroertung aus. Sie ift ftärfer als bie ffurept,
bie anbere Streife 3U beperrfepen bropte. Segriffen pat man
allerorten, bap man einer finan3iellen „Operation" oon fol»
djem Hlusmap niept paffio perpalten mup, bap fie nid)t
„paffiert" roie ein Staupreif ober ein £agelroetter, bap man
fie oiefmepr in iprem Hlusroirfen fontrollieren fann. Ober,
anbers gefagt, „benupen" fann.

©ine Situation, auf bie mancher Srinansminifter fpe»

fuliert, entroidelt fiep nur 3ögernb: Die rafdje Senfung bes

3insfupes Iäpt bisper auf fiep marten. Diejenigen, bie gern
S. S. S. unb anbere Sapnen faniert fäpen, träumten ja
ebenfalls oon ber STtöglidpfeit, einen Deil ber fepulbigen
SMiarben 3U fonoertieren unb auf je 100 Slillionen Sdjul»
ben unb 4 HJfillionen 3infen unb immer roenigftens 1 Stil»
liöncpen jäprlicp ein3Ufparen. hoffentlich fönnen fie bas, ober

tun, mas fie oermögen, um es 3U fönnen!

3n biefen Dagen erfepien ber Soranfcplag ber S. S. S.;
barin rourbe ber HIbroertung Stecpnung getragen. HHIer»

bings nur inforoeit, als einige SJiaterialien auslänbifcper
Serfunft teurer angefept mürben, rooburcp bie Hlusgaben
um oerfepiebene SJtillionen rouepfen; ein füfepr an ©innapmen
mürbe {ebenfalls notiert; bie Sunbesbapnen benfen babei

oor allem an bie Dranfitgüter, bie man ber Stonfurren3
abjagen roerbe. ©s ift immer fcpön, roenn man oorfieptig
bleibt unb feine unfiepern Soften in feinen Soranfdjlägeit
anfüprt. SJtan blamiert fidj weniger. Die S. S. S. biirfte
immerhin oerlauten laffen, bap fie eine 3uitapme bes Ser»
fonenoerfeprs in aupergeroöpnlidjem Umfange erwarte; für
Sfunb» unb Dollarbefiper werben Sdjroeiserreifert mieber
rentabler als bisper. llnb mit ber Selebung auep bes feproei»

serifepen 3nlanbsmarftes ftept oermeprter feproei^erifeper

Hßarenumfap fo gut roie fieper.
HBirb ber Sunb bie Hlufrüftungsarbeiten befdjleunigen,

trifft bie „Stonjunftur" umfo fidjerer ein, unb bie S. S. S.
roerben niept bie einsigen fein, bie nadj einem 3apre be»

riepten fönnen, ipr Subget fei forrigiert, bie HIftioen weit
über ©rmarten gefteigert roorben.
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großen dauernden und zeitlichen Kunstausstellungen ist. Dem
Li e.aten ist Bern als Wohnsitz vieler namhaster Schrift-
steller, als große Theaterstadt, als Sitz des Schweiz. Gu-
tenbergmuseums wie des Heimatschutztheaters bekannt. Der
Musiker weiß von Bern, daß es ein Konservatorium für
Musik hat, Theater, Kasino, Münster und Französische Kirche
als Pflegestätte ausgezeichneter Konzerte wie auch das Studio
Bern des Rundfunkes als Hort künstlerischer Programme.

Der Sozialpolitiker
lobt an Bern zahlreiche soziale und sozialhygienische

Einrichtungen, sieht in Bern eine der mit Grünanlagen am
reichlichsten versorgten Schweizerstädte.

Der Architekt
betrachtet Bern als eine Stadt von 7195 Im, bei der

eine moderne Stadt sich um einen alten Kern lagert. Er
rechnet aus, daß auf einen Bewohner eine Fläche von
598 m- entfällt, datz die stärkste Volksdichte in der Alt-
stadt ist und das mit 174 Bewohnern pro km, dann folgen
Maitenhof-Weißenbühl mit 61, Länggasse-Felsenau mit 52,
Breitenrain-Lorraine mit 47, Kirchenfeld mit 29 und im
weitern Abstände Bümpliz mit 6 Bewohnern pro Im Fläche.
Er findet ferner, daß Bern eine außergewöhnlich lange Liste
schöner Plätze und Straßen, schöner kirchlicher und profaner
Bauwerke und herrlicher Grünanlagen aufzuweisen hat.

Für den Einheimischen
ist Bern die Heimat, die er mit keiner andern Stadt

vertauschen möchte, und wenn er noch so darüber schimpft.

Dür äs Dörüi us.
Es zieht e Bueb dür ds Dörfli us
U wott jetz furt i d'Frömdi gah:
U wo-n-er chunnt zum letschte Huus,
Da blybt er vor em Gärtli stah.

Am Rosehag es Meitschi steit
U luegt dr Bueb gar truurig a.
Aer tröschtet's, git ihm d'Hand u seit-

„We d'Rose blüeije, bi-n-i da."

1l wo nes Jahr verby isch gsy
U d'Nose glüüchtet hei am Hag,
Da isch kei Bueb bim Huus verby,
Wo ds Meitschi gluegt het Tag für Tag.

Druf isch dr Winter cho i ds Land
Zum Chilchhof hei sie ds Meitschi treit:
Sys Müetti het ihm no i d'Hand
Es Strüüßli roti Rose gleit.

Hermann Hofmann.

îelì-Mielienseliau.
Die Ueberzeichnung der schweizerischen Wehranleihe —

332 statt nur 36 vorläufige Millionen — und die schwei-
zerische Frankenabwertung haben unser Land deutlich im
Lichte der internationalen Zusammenhänge gezeigt. Wer
dachte vor einem Jahrzehnt, als der größte und „letzte"
aller Kriege über die Erde gegangen, an einen neuen und
zudem so nahen Krieg! Wer also an vermehrte Rüstungen,
uw doch jedermann abrüsten würde! Und noch, als die
verschiedenen Konferenzen tagten, die umsonst ein Bremsen
m der Bewaffnung versuchten, nahmen wir die Zeichen
ver Zeit nur halb ernst. Was aber die Frankenabwertung

betrifft: So sicher war wohl kein Volk Europas, daß sein
Geld „gut" sei und bleiben werde. Und nun hat man
gleich an beiden Orten mitmachen müssen: Im „Rüsten"
und im „Abwerten".

Die Entwicklung der internationalen Lage, welche wir
Hierzuland zwar verschieden einschätzen, aber in ihren Kon-
sequenzen für unsere staatliche Weiterexistenz wohl verstanden
haben, schreitet in rapidem Tempo fort. So rapid, daß
man Angst bekam, die Ausgabe von „nur" 86 Extra-
Millionen möchte von den Ereignissen überholt werden. Daß
nun gleich mit vollen Mitteln an der Neubewaffnung, an
notwendigen Befestigungen, an der Aufstellung eines Grenz-
wachtkorps gearbeitet werden wird, verbreitet Beruhigung.
Der Bundesrat hat beschlossen, die gesamten gezeichneten
332 Millionen entgegenzunehmen und die „vorigen" 166,
die man nicht sofort brauche, als Fonds für spätere Be-
dürfnisse anzulegen. Also, man baue und bewaffne!

Wenn die „Abwertung" auch in keinem sichtbaren Zu-
sammenhang mit den politischen Weltereignissen steht, so

berührt sie doch in ihren Auswirkungen die Frage der
„Landesverteidigung". Und mehr als wir denken!

Angenommen, unsere Fremdenorte werden wieder be-
sucht, unsere Waren finden auch nur um ein Weniges leichter
den WeZ auf ausländische Märkte, in unserm eigenen Be-
reich kommen die sinkenden Preise endgültig zum Stehen,
eine Welle des Wiederauflebens durchläuft die Wirtschaft,
dann werden allerlei Quellen der Unzufriedenheit gestopft,
dann mildern sich die Gegensätze innerhalb der einzelnen
Volksklassen. Natürlich stimmt es: Nicht die Hablichen sind
die Zufriedensten. Aber die Habenichtse sind es auch nicht.
Am zufriedensten scheinen die zu sein, die etwas erhoffen.

Eine Stimmung des Hoffens geht in manchen Kreisen
von der Abwertung aus. Sie ist stärker als die Furcht,
die andere Kreise zu beherrschen drohte. Begriffen hat man
allerorten, daß man einer finanziellen „Operation" von sol-
chem Ausmaß nicht passiv herhalten muß. daß sie nicht
„passiert" wie ein Rauhreif oder ein Hagelwetter, daß man
sie vielmehr in ihrem Auswirken kontrollieren kann. Oder,
anders gesagt, „benutzen" kann.

Eine Situation, auf die mancher Finanzminister spe-

kuliert, entwickelt sich nur zögernd: Die rasche Senkung des

Zinsfußes läßt bisher auf sich warten. Diejenigen, die gern
S. B. B. und andere Bahnen saniert sähen, träumten ja
ebenfalls von der Möglichkeit, einen Teil der schuldigen
Milliarden zu konvertieren und auf je 166 Millionen Schul-
den und 4 Millionen Zinsen und immer wenigstens 1 Mil-
liönchen jährlich einzusparen. Hoffentlich können sie das, oder

tun, was sie vermögen, um es zu können!

In diesen Tagen erschien der Voranschlag der S. B. B.i
darin wurde der Abwertung Rechnung getragen. Aller-
dings nur insoweit, als einige Materialien ausländischer
Herkunft teurer angesetzt wurden, wodurch die Ausgaben
um verschiedene Millionen wuchsen: ein Mehr an Einnahmen
wurde jedenfalls notiert: die Bundesbahnen denken dabei

vor allem an die Transitgüter, die man der Konkurrenz
abjagen werde. Es ist immer schön, wenn man vorsichtig
bleibt und keine unsichern Posten in seinen Voranschlägen
anführt. Man blamiert sich weniger. Die S. B. B. dürfte
immerhin verlauten lassen, daß sie eine Zunahme des Per-
sonenverkehrs in außergewöhnlichem Umfange erwarte: für
Pfund- und Dollarbesitzer werden Schweizerreisen wieder
rentabler als bisher. Und mit der Belebung auch des schwei-
zerischen Jnlandsmarktes steht vermehrter schweizerischer

Warenumsatz so gut wie sicher.

Wird der Bund die Aufrüstungsarbeiten beschleunigen,

trifft die „Konjunktur" umso sicherer ein, und die S. V. B.
werden nicht die einzigen sein, die nach einem Jahre be-

richten können, ihr Budget sei korrigiert, die Aktiven weit
über Erwarten gesteigert worden.
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